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Das Vernünftige bohrt ſich durch.
Der Zeitgeiſt der Gegenwart hat Siebenmeilenſtiefel an.

Der Kulturfortſchritt beſchleunigt ſein Tempo immer mehr.
Die Eiſenbahn iſt ſein Symbol, mit Dampf geht's vorwärts.
Das nicht bloß in Wiſſenſchaft, Technik und Weltverkehr.
Auch die neuen Jdeen greifen wunderbar ſchnell um ſich und
brauchen weniger Jahre, um die Köpfe zu erobern, als die
früheren Epochen Jahrzehnte.

Die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands erlebt daher
auch die Freude, daß ſie ſchon nach einem Vierteljahrhundert
ihres Beſtehens ihre Saaten reifen ſieht Nicht alle, aber
doch einen anſehnlichen Teil. Trotz bösartigſter, giftigſter
Verfolgungen ihrer mächtigen fanatiſchen Gegner haben ſich
Reich und Staaten und Kommunen und Unternehmer dazu
verſtehen müſſen, viele ihrer Forderungen als gerecht anzu-
erkennen und mehr oder weniger zu erfüllen.

Aber auch ihre übrigen Forderungen und ihre Jdeen über-
aupt machen immer mehr Eroberungen in allen Schichten
er beſitzenden Klaſſe. Eklatant hat das der eben geſchloſſene

Erſte Jnternationale Arbeiterſchutz- Kongreß gezeigt. Wir
ſelbſt hätten uns noch vor wenigen Jahren kaum träumen
laſſen, daß die Vertreter weltlicher und geiſtlicher, katholiſcher
und evangeliſcher, kathederſozialiſtiſcher und nationalſozialer
Sozialreformer, alſo die Führer von Vereinigungen, die
eigens dazu gegründet wurden, uns den Wind aus den

egeln zu nehmen, die Sozialdemokratie zu vernichten
daß ſie noch in dieſem Jahrhundert ſich uns ſo weit nähernv,
ſo einſchneidende Forderungen unſeres Programms ccceptieren
würden, wie es auf dieſem Kongreſſe, und zwar in herz-
erfriſchender Friedlichkeit, geſchehen iſt.

Der ſoziale Gedanke, die Sozialpolitik beherrſcht heute das
innere Staatsweſen. Das Mancheſtertum, das ſich noch vor
einem Jahrzehnt ſo breit machte in Lehre und Leben, kann
ſich kaum mehr bei Tag auf der Straße ſehen laſſen, ſeine
großmäuligſten Wortführer ſind überaus kleinlaut geworden
und liebäugeln und kokettieren nun ſelber mit Arbeiterſchutz
und Verwandtem.

Das Vernünftige bohrt ſich durch freilich nicht von
ſelber. Heiße Kämpfe der organiſierten klaſſenbewußten Ar-
beiterſchaft, verbunden mit klarer Einſicht, Beſonnenheit und
äher Ausdauer, waren nötig und ſind nötig, um unſereJoeen und Beſtrebungen zu weiteren Triuwphen zu führen.

Welche neue ſoziale Jdee wäre nicht in ihren Anfängen
der beſitzenden Klaſſe lächerlich erſchienen Man kennt ja
das Wort von den neuen Jdeen: „Zuerſt ignoriert, dann
verlacht, dann bekämpft, dann verfolgt, dann geduldet, dann
anerkannt, bewundert, verwirklicht.“ Das Gate, Vernünſtige
bohrt ſich durch, haben wir ſchon oben geſagt. „Der Tropfen
höhlt den Stein.“ Jſt nicht auch die ganze Garnitur der
in Zürich beſchloſſenen Maßnahmen für Arbeiterſchutz zuerſt
dem geſamten Bürgertum komiſch, lächerlich vorgekommen?

Wir ſind in der angenehmen Lage, hierfür noch ein wei-
teres, recht nettes Beiſpiel anzuführen.

Die Sozialdemokratie hat von jeher das weibliche Stimm
recht in Staat und Gemeinde verlangt. Was natürlich dem
eſamten Volk der Philiſter überaus ſpaßig oder auch entſehüch vorkommt, ganz beſonders dem deutſchen Philiſter, der

zwar gern ſein Schillerſches „Ehret die Frauen, ſie flechten
und weben u. ſ. w.“ deklamiert, im übrigen aber von der
Aufgabe, Bedeutung und Würde der Frau noch weit rück
ſtändigere Begriffe hat als der Franzeſe, der Engländer und
Amerikaner, wahrhaft vrientaliſche Begriffe; wie denn ein
Franzoſe einmal ſehr treffend geſchrieben hat: „Der Dentſche
liebt ſeine Frau wie ſein Bier und ſeinen Tabak“ als
Mittel ſeiner Behaglichkeit; ſie iſt ihm nicht Selbſtzweck und
daher iſt der Strickſtrumpf, der Kochtopf und die Kinder
wiege ihre höchſte Miſſion; jede Beteili ung an Fragen des
öffentlichen Lebens heißt ihm „unweiblich“. Mulier taceat
in ecclesia („das Weib hat in kirchlichen Dingen den Mund
zu halten“) lehrt ja auch die Kirche was ſie nicht hindert,
zu flunkern, das Chriſtentum habe das Weib „emanzjpiert“.
Selbſt ein Mann wie der bei den Ardeitern ſo geachtete
Dichter Ludwig Pfau huldigte in der Frauenfrage veralteten
Anſichten. Er e klärte:

„Ein rechter Jrrtum iſt das politiſche Stimmrecht der
Frauen.“

Das führende Organ der deutſchen Volkspartei, die Frkf.
tg., ein in allen Waſſern gewaſchenes bürgerliches
latt, trat dieſer Anſchauung entgegen, als ſie am 13. Aug.
rieb:hrig gehen noch weiter als die meiſten der deutſchen

Frauenrechtlerinnen, indem wir den Frauen auch das Stimm

recht möchten. Dabei laſſen wir uns von der
Erkenntnis leiten, daß ſtets die politiſch Rechtloſen auch
diejenigen geweſen ſind, die unterdrückt und der Willkür
preisgegeben waren. Die Frauenfrage wird nicht gelöſt ſein
und die allgemeine Lage des weiblichen Geſchlechts wird
nicht eine rächtlich beſſere werden, ſo lange die Frauen

an der Politik keinen praktiſchen Anteil nehmen dürfen. Der
Gedanke, die Frauen zu Wählerinnen zu machen, iſt zwar
für den Spießbürger ein horribler, aber wer die ſchönen
Reſultate kennt, die das Frauenſtimmrecht jenſeits des Ozeans
und in England (hier bei der Lokalverwaltung) gezeitigt hat,
der wird dieſen Gedanken nicht als einen utopiſchen, ſondern
als einen ſehr realen anſehen, allgemeiner Verwirklichung
wert. Man zieht gerne mit albernen Phraſen dagegen zu
Felde, ſo ſoll angeblich auch das eheliche Glück durch das
Frauenſtimmrecht zerſtört werden.

Nun, wir meinen, daß juſt das Gegenteil der Fall iſt.
Gerade die Verſtändnisloſigkeit der Frau gegenüber den
großen Fragen des öffentlichen Lebens, ihr beſchränkter Ge
ſichtskreis, der in der Regel über die „Dienſtbotenmiſere“
nicht hinausgeht, das iſt es, was manchen Mann ſeiner
Frau entfremdet, nachdem die erſten Wochen der Glückſelig-
keit vorüber ſind. Man ſieht bisweilen, wie thatkräftige,
kühn vorwärts ſtrebende junge Männer nach wenigen Jahren
geiſtig müde, vorſichtige Krüppel geworden ſind, und das des-
halb, weil ſie ein Weib genommen hatten, das nur Sinn
hat für die Befriedigung der täglichen Bedürfniſſe und da
her den Mann von allem abhält, was die Leier des Brot-
erwerbes ſtören, womit man „anſtoßen“ könnte. Das wird
nicht beſſer werden, ſo lange die Frauen nicht gezwungen
ſind, ihren Horizont zu erweitern, und dazu taugt aber
nichts ſo ſehr, wie die Gewährung politiſcher Rechte. Wie
mit dem Argument von der Zerſtörung des ehelichen Glückes,
ſo iſt es mit allen anderen, die gegen das Frauenſtimmrecht
vorgebracht werden ſie erweiſen ſich bei näherer Betrach-
tung als gänzlich haltlos. Aber freilich, das iſt ja bei uns
in Deutſchland kein Grund, der betreffenden Sache Raum
zu geben Bis wir zur „Löſung“ der Frauenfrage, zum
Frauenſtimmrecht gelangen, wird es noch manchen Kampf
geben. Wir wünſchen dazu den Frauen viel Glück und ver-
ſichern ſie unſerer Bundesgenoſſenſchaft.“

Man ſieht, das Vernünftige bohrt ſich durch die dickſten
Balken, wenn es auch zuerſt von der Beſchränktheit mit
Lachen empfangen wird.

Tagesgeſchichte.
Zur nächſten Reichstagswahl veröffentlicht die Sächſ.

Arb.Zig. mehrere Artikel, aus denen wir folgende Zuſammen
ſtellungen hervorheben, da ſie beweiſen, daß die Sozialdemo-
kratie weitaus mehr Stichwah'en mit den recktsſtehenden

auf Koſten der Konſetrvativen, Nationalliberalen und der
Freiſinnigen Vereinigung auszubreiten ſuchen. Die Reichs-
tage wahlen von 1893 brachten den Sozialdemokraten
folgende Stichwahlen:

Mit Nationalliberalen 32, davon 11 gewonnen, z verloren

Konrſervativen 17, 6Reichs partei 109 2 8Antiſemiten 5Zentrum 4, 1Freiſ. Vereinigung 7, 1 6Freiſ. Volkspartei 8, 4 4Und die Freiſinnige Volkspartei hatte Stichwahlen aus-
zufechten:

Mit Nationalliberalen 8 davon 3 gewonnen, 5 verloren

Konſervativen 8,. 7 z 1 2Reichepartei Z

Antiſemiten 2 SZentrum 1Sozialdemokraten 8 4 4Dieſe Ueberſichten erzeben, daß auch die Freiſinnigen gleich
den Sozialdemokraten weniger die Aufgabe haben, ſich gegen
ſeitig die Mandate ſireitig zu machen, was, wie ſchon ge
ſagt, den Freiſinnigen uns gegenüber überhaupt nicht ge
liggen kann, ſondern gemeinſam nach rechts ſich auszudehnen.
Wenn die Freiſinnvigin nicht ſo ſchrecklich unzuverläſſig wären,
würde der Gedanke für die einzuhaltende Wahltaktik bei
Stichwahlen von größter Bedeutung ſein.

Als endgiltig geſcheitert darf die Militär-Straf-
prozefreform angeſehen werden. Der vorliegende Entwurf
iſt einfach unannehmbar, denn nach ihm ſoll beiſp'elsweiſe
der Kuiſer berechtigt ſein, für jeden einzelnen Fall, den das
Orerge icht entſcheidet, die militäriſchen Beiſizer und auch
den vorſitzenden General zu kommandieren. Hierdurch wird
der Grundſatz der Ständigkeit und Unabhängigkeit des
Gerichts derart durchbrochen, daß Fürſt Hohenlohe
ſchwerlich es mit ſeinem Verſprechen vom 18. Mai v. Js.
vereinbaren kann, einen ſolchen Entwurf mit ſeiner Unter
ſchrift verſehen an den Reichstag gelangen zu loſſen. Ebenſo
wenig würde es dem Grundſatz der Unabhängigkeit des
Gerichts entſprechen, wenn dem Gerichtsherrn bezw. dem
oderſten Kriegsherrn allgemein ein Beſtätigungsrecht ein-
geräumt werden ſollte.

Jn den hiſtoriſchen Ausführungen des Kaiſers
bei der Paradetafel in Nürnberg findet ſich eine unrichtige

Angabe. Der Kaiſer erinnerte daran, daß ſein Vorfahr
Friedrich V. als treuer Mann bei Mühlberg gekämpft habe.
Burggraf Friedrich V. zu Nürnberg aber hat nicht in
Mühlberg, ſondera bei Mühldorf im Jahre 1322 für den
Wittelsbacher Ludwig geſtritten und zur Entſcheidung bei
getragen. Die Schlacht bei Mühlberg hat bekanntlich 1547
ſtattgefunden.

Ueber internationale Maßnahmen gegen die
Anarchiſten wird aus Madrid geſchrieben, es ſei bereits
eine vorläufige Vereinbarung zwiſchen den Regierungen
Spaniens, Portugals, Jtaliens, Frankreichs und Belgiens
getroffen worden. Die deutſche Regierung habe auf die
bezüglichen Anfragen geantwortet, ſie würde erſt dann an
gemeinſamen Verhandlungen teilnehmen, wenn auch England
und die Schweiz ihre Mitwirkung zugeſagt hätten. Daher
werde in dieſen Tagen eine derartige Anfraze Spaniens in
London und Bern erfolgen.

Das Entlaſſungsgeſuch Dr. Fiſchers, des bis-
herigen Unterſtaatsſekretärs im Reichspoſtamt, das bereits
vor längerer Zeit eingereicht war, iſt der Voſſ. Ztg. zufolge
nunmehr genehmigt worden. Zum Nachfolger Fiſchers iſt
der Direktor der erſten Abteilung des Reichspoſtamts, Fritſch,
ernannt worden.

Das ſchmerzt. Wegen der ſcharfen und treffenden
Kritik, welche Fürſt Bismarck nach den in der Zukunft
mitgeteilten Aeußerungen der konſer vativen Partei hat
zu teil werden laſſen, ſtimmt die Kreuzztg. folgendes Klage-
lied an: „Mit Bedauern müſſen wir zum Schluß neuer
Aeußerungen des Fürſten Bismarck erwähnen, aus denen
hervorgeht, daß ſich ſeiner doch eine große Mißſtimmung über
die konſeroative Partei bemächtigt hat. Die Behauptung,
daß die konſervative Partei von der „Fraktionsſtreberei be
ſonders leicht verſeucht werde“, und der Satz, er hätte „viel
eher mit Herrn Richter paktiert als mit den Freunden
der Nathuſius Ludom und Konſorten“ zeigen in ihrer be
leidigenden Pointierung eine ſolche Animoſität des Altreichs
kanzlers gegen die konſervative Partei, daß es ſchwer iſt,
eine Erklärung dafür zu finden. Nirgends iſt der Fürſt
mehr verehrt als von den Konſervativen; ſeinen älteſten
Sohn, der parlamentariſch „wild“ iſt, hat man auf dem
konſervativen Parteitag zu Dresden als erſten ſprechen laſſen

nur dem Namen Bismarck zu Ehren. Und das
iſt der Dank aus Friedrichsruyß? Der Fürſt ſcheint ver-
ärgert zu ſein, und wohin er zielt, zeigt u. a. die Be
merkung über die „neu in Mode gekommene Reiſe-Politik“
unzweideutig.“

Wenn dem Fürſten Bismarck Here Richter ſogar noch
beſſer gefalle, warum habe er denn nicht mit ihm paktiert,
als er in der Fülle der Macht ſtand? Und wir vermuten,
daß die gegenwärtige Regierung aus denſelben Gründen von
einer Allianz mit Richter abſieht, wie es bei Fürſt Bis-
marck der Fall war. Jm übrigen aber können wir nur mit
Trauer im Herzen feſtſtellen, daß einer der größten
Söhne Deutſchlands Reden führt, aus denen eine völlige
Verbitterung, ein unheilbarer Bruch mit der Gegenwart her
ausblitzt.“

Jn einem Leitartikel vom Montag abend giebt die Kreuz-
Zeitung von neuem ihrem Aerger über Bismarcks Aeuße-
rungen Ausdruck. Sie geſteht zu, daß bei der konſervativen
Partei nicht alles ſo iſt, wie es ſein ſollte, erhebt
aber Einſpruch gegen den Verſuch, Uebelſtände, die bei ein-
zelnen ihrer Mitglieder in die Erſchein ing geirtten ſein
mögen, als Kennzeichen der ganzen Partei darzuſtellen. Der
Artikel ſchließt mit der Verſicherusg, daß die konſervative
Partei unter keinen Umſtänden Gleiches mit Gleichem ver-
gelten werden. Es wird ihr wohl auch nichts anderes
übrig bleiben.

Duellierende Schutzleute. Aus Neckendorf bei Gelſen-
kirchen wird berichtet: Dieſer Tage kam es zwiſchen zwei
dortigen Schutzleuten zu einem Duell, welches in einem Klee-
felde regelrecht ausgefochten wurde und damit endete, daß
einer der beiden Wächter des Geſttzes ſeinen Revolver verlor.
Man klagt in hieſizer Gegend viel über Schlägereien. Wenn
ſich ſchon die Schutzleute hauen, iſt es freilich ſchlimm.
Aber: Böſe Beiſpiele verderden gute Sitten

Der Mordkpatriotismus will nicht mehr recht ziehen.
Die Sedanbegeiſterung ſchwindet. Wir haben das nach dem
Sedantage in vergangener Woche ſchon mit ſpejieller S
nahme auf unſere Stadt in einer Lokalrotiz geſagt. tzt
beweiſen liberale Blätter, daß die gleiche Erſcheinung überall
zu Tage getreten iſt. Darob Heulen und Klagen bei den
Erbpächtern des Patriotismus. Wonmir ſollen ſie die in
differenten Maſſen ködern, wenn die Phraſen von des neuen
Reiches Herrlichkeit nicht mehr ziehen Der politiſche Katzen
jammer entlockt den Blättern folgende Kiagetöne:

„Einer aufmerkſamen Beobachtung konnte es nicht entgehen,
daß diesmal gelegentlich des Sedantages die Stimmung deruitenaleſinnten Teile der Jernn inſoweit ſie in
der Haltung der dieſen dienenden Blätter zum Ausdruck gelangte,
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auffälli edämpft gab und faſt unter einem gewiſſenVrug ſtand Nicht als ob es an einer e
ebungsvollen und aufrichtigen Würdigung der großen Güter ge
hlt hätte, deren ſich das deutſche Volt ſeit ſiebenundzwanzig

hren erfreut, oder als ob gar eine gewiſſe „Reichsmüdigkeit“,
wie ſie die demokratiſche und antinationale e ihren Gläubigen
vorreden möchte, vlatzgegriffen hätte, aber die hoffnungs volle
Freudickert und Begeiſterung, die ſonſt aus den Feſt
artikeln zu ſprechen pflegte, war einem unverkennbaren Ernſte ge
wichen, und man merkte es den Auslaſſungen mehr oder minder
an, daß ſie mehr dem patriotiſchen Pflichtgefühl als dem
freien Aufſchwunge einer von den Gefühlen des Stolzes und der

uverſicht geſchwellten Seele ihre Entſtehung verdankten. Auch
chon in der äußere Form gab ſich dieſer Kontraſt mit den
üheren Tagen zu erkennen; in möglichſt karger Weiſe ſuchte die
rhrzahl. der bedeutenderen Blätter ſich der Aufgabe, den

Stimmungsgthalt ihrer Leſer zu erſchöpfen zu entledigen, gleich
am als fehle die rechte Luſt zur Verſenkung in den Gegernſtand.Wann korreſpondierte die Art, wie die Bevölkerung ſelbſt ſich

mit der Sedanfeier abfand. In einzelnen größeren Städten fanden
allerdings die gewohnten öffentlichen Feſtlichkeiten ſtatt an denen
die Jugend und die breiteren Schichten der Beoölkerung den ge
wohnten Anteil nahmen, aber eine allgemeine Feſtſtimmung,
aus der heraus die Geſamtheit der Nation ſich der Erinnerung
an die große Zeit in freudiger Einmütigkeit hingab, hat ſich nicht
gewahren laſſen.

Zu unſerer Genugthuung können wir nochmals beſtätigen,
daß die Abfla ung des „patriotiſchen“ Rauſches Thatſache
iſt, auch in Kreiſen, die bislang in dieſer Hinſicht miſmachten.
Das Uebermaß der „patriotiſchen“ Feſte mag ſeldſt die feſt
begeiſteriſten Gemüter ſchließlich ermüdet haben. Aber das
iſt es nicht allein. Mag ſich der Verfaſſer obiger Klaze-
epißel auch noch ſo ſehr ſträuben, das anzuerkennen, es geht
thatſächlich ein Zug durch unſer ſonſt ſo hochpatriotiſches
Bürgerium, der in Süddeutſchland treffend als Reichs
verdroſſenheit bezeichnet worden iſt. Die berufenſten
Hüter des „Patriotismus“ haben den loyalen Bürger zu oft
und zu unſanft auf die politiſchen Hühneraugen getreten und
er krümmt ſich vor Schmerz, wenn er auch meiſt nur die
Fauſt in der Taſche macht. Das verdirbt aber doch all
gemach die Stimmung zum Hochrufen und Hurraſchreien

Aus unſeren Kolonien kommt wieder eine trübe
Botſchaft Der ſtellvertretende Landeshauptmann von Deutſch
Neuguinea, Corvettenkapitain a. D. Rüdiger, iſt am 26.
Auguſt von Eingeborenen ermordet worden.

Aus der Schule der Erziehung. Jn Bromberg,
im Exerzierhauſe des 34. Füſilier-Regiments, haben zwei
Avantageure ſich mit Säbeln bearbeitet. Einer dieſer
Säbelhelden wurde am Kopfe erheblich verletzt.

Der Typhus in Oberſchleſien. Amtlicher Mit-
teilung zufolge wurden in der vergangenen Woche 113 neue
TyphusEr krankungen polizeilich gemeldet. Die Geſamtzahl
der Erkrankten ſeit 1 Auguſt beträgt 796. Der Wieder-
beginn des Unterrichts in ämtlichen Schulen in Beuthen
iſt um weitere vierzehn Tage hinausgeſchoben. Von einer
ärztlichen Kommiſſion wurde einhellig das Waſſer der
Karſten-Zentrumsgrube als Träger der Epide-
mie bezeichnet.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Mainz der
30 jährige Teagelöhner Konrad Zimmermann zu vier
Monaten einer Woche Gefängnis verurreilt.

Wegen Kaiſerb-leidigung ſtand in Leipzig der am
15. Juni 1860 in Tremisſovis in Böhmen geborene Schloſſer
Franz Jandera vor Gericht Er war mit ſeinem Arbeit-
geber in Halle zerfallen und ging am 23. Juli zu Fuß
nach Leiozig. Unterwegs wurde er vom Regeg überraſcht
und kehrte er deshalb in Reſtaurationen ein. Dabei trank
er etwas ſtark über ſeinen Durſt und als er in der zweiten
Morgenſtunde ſich Wahren nahte, machte er in ſeiner Be-
trunkenheit von ſeinen Sammmitieln ſo ausgiebigen Gebrauch,
daß der Schutzmann St. ihn wegen der Ruheſtörung zur
Rede ſetzte und ihn orretierte. Jn ſeiner ärgerlichzirunkenen
Gemüteſtimmurg meinte er, die drei Kaiſer ſind
Wen J. damit gemeint hyat, vermochte der Schutzmann St.
nicht anzugeben. Die Ferienſtraffammer verurteilte Jandera
wegen Majeſtätsbeleidigung und wegen Verübung groben
Unfugs zu drei Monaten Gefängnis und einer Woche Haft.
Die Hafiſtrafe, ſowie ein Monat der Gefängnisſtrafe warde
als durch die Unteriuchungshaft für verbüßt erachtet.

Weyen Kaijſerbeleidigung verhaftet wurde in Bres-
lau ein Lumpen ſammler.

S us ind
Oeſtreich. Die Friedensdemonſtration in Prag.

Jn demſelben Augenhſicke, a die z'werghaften Politiker der

tſchechiſchen Bougeoiſie den von den Ahnen ererbten Ruhm
und zugleich ihr wahres Klaſſenintereſſe dem Klerikalismus
verkaufen, hat die neue geſchichiliche Macht, die Frucht eines
glänzenden induſtriellen Werdeganges, ihren Fuß gebieteriſch
auf den haupiſtädtiſchen Boden geſetzt.

Die Friedenskundgebung der böhmiſchen Arbeiterſchaft
wurde mit einer Friedenskonferenz von 280 Delegierten aus
140 Orten am Sonnabend abend auf der Schützeninſel ein

eleitet.
Die eigentliche Feier fand am Sonntag ſtatt und begann

mit einem Meeting auf der Schützeninſel, an dem mindeſtens
25 000 Perſonen teilnahmen. Von zwei Tribünen ſprachen
die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten von ganz Böhmen zu
der begeiſterten Menge über den Frieden der Nat onen und
den gemeinſamen Kampf der Völker wider Ausbeutung und
Verdummung.

Um die Mittagsſtunde ordneſe ſich der Friedenszug. Die
Polizei war diesmal ſo vernünftig geweſen und hatte die
Anordnung und Regelung des Aufmarſches den 500 Ord-
nern, die von der Prager Organiſation beigeſtellt waren,
überlaſſen. Dadurch ging auch alles glatt von ſtatten. Der
Zug, der in ſehr raſchem Tempo und in dichteeſchloſſenen
Achterreihen ſeinen Weg nahm, dauerte ungefähr 25 Minuten.
Die Zahl der Teilnehmer werd allgemein auf über zwanzig
Tauſend geſchätzt.

Die Teilnahme des zu Tauſenden angeſammelten Publi-
kums war natürlich keine begeiſterte. Es war das P an der
vornehmen Viertel, das die Vorſtadt, die Welt des Müßig
gangs, die die Weit der Arbeit mit heimlichem Grauen
heranwälzen ſah. Aber unleugbar iſt der imponierende Ein-
druck, den unſere Manifeſtation auf die geſamte Bevölkerung
gemacht hat.

Verhaftung. Der Redakteur der Egerer Nachrich-
ten, Hofer, iſt verhaftet und unter der Anklage des Hoch-
verrats, begangen durch eine in Leipzig bei der Sedan-
feier gehaltene Rede, dem Kreiegrricht eingeliefert worden.

Oeftreich. Von Rechts wegen. Jn Budapeſt
wurden drei ſozialdemokratiſche Verſammlungen wegen der
Reden gegen die Koſten des Empfanges des deutſchen Kaiſers
polizeilich aufgelöſt.

Der Steuerzahler hat alſo nicht das Recht der Kritik, wenn
die byzantiniſche Stadtverwaltunz ſein Geld für Prunkempfänge,
ſtatt für Gemeindezwecke verausgabi.

Frankreich. Eine Krähehackt der anderen u. ſ. w.
Der Handelsminiſter Boucher hat auf einem Feſtmahl geſagt,
man nene den Miniſterpräſidenten Méline den Mann des
teuere; Broies (das Volk nennt ihn den ruppigen Brot-
wucherer, „Vater Hunger“), weil er haben wolle, daß
diejenigen, die Brot erzeugten, Vorteile geröſſen. Die
Millionen der Konſumenten mögen unter dieſer Teuerung
lerden, wenn nur die großen Grundeigentümer, denen Zehn
tauſende von Pächtern rributpflichtig ſind, von den ſchamios
hohen Kornzöllen profitieren!

Spanien. Der Attentäter Sampau Barril wurde vom
Krie gericht zu vierzig Jahren Zwangsarbeit verurteilt
Nach einer anderen Meldung wurde das Todesurteil gefällt.
Beides iſt ſchließlich dasſelbe. Auffällig iſt, daß gar keine
weitere Meldung über den Zuſtand des verwundeten Polizei-
kommiſſars Pontas gemacht wird. Es ſcheint, als ob die
Verwundungen nunerheblich ſeien, weil ſonſt zur Aufachung
des Anarchiſtenſchreckens gewiß Mitteilungen gemacht würden.

Soziales.
Aus Heſſen verlautet, die Mehrzahl der dortigen

Kreisämter beabſichtige demnächſt eine Polizei Verordnung
zu erlaſſen, wodurch den Wirten die Verwendung von Schul
iindern zum Kegelauffetzen bei Strafe verboten
verden ſoll. Veranlaſſung hrerzu hätten zahlreiche Klagen
der Lehrer bei der Schulbehörde gegeben, wonach Kinder,
die nicht ſelten bis ſpät in die Nach hinein zum Kegel-
auffetzen verwendet warden, am folgenden Tage für den
Unterricht untauglich und auch ſittlichen Gefahren ausgeſetzt
waren.

HGimpelfänger. Auf das Bochumer „Berg- und
Hüttenarbetter- Berbants- Amt kommen faſt täzlich Arbeiter,
die aus Weſt und Oſtpreußen, Schleſien, Brandenburg,
Sachſen, Heſſen. Naſſan, Süddeutſchland, Oeſtreich, Böhmen,
Ungarn, Belgien c. meuerdinzs in den Ruhrbezirk verzogen
ſind. So z. B

der Agent Karl Polenz in Bochum, Moltkeplatz Nr. 36, kommt in
unſeren Ort, der im Kreis Gerdauen, Regierungsbezirk Königs
berg liegt, und ſucht per Plakate Arbeiter für eine „neue
Fabrik in Weſtfalen“, wo bei achtſtündiger Arbeitszeit 4.50 M.
bei der Anfertigung von Kiſten 2c. verdient würden. 56
Mann aus unſerer Gegend folgten dem Rufe und wurden auf
dem Bochumer Bahnhof von einem Gefährt der Zeche
„Dannenbaum“ erwartet. Auf der Zeche angekommen, erſuhren
wir, daß wir für 2.80 3.00 M. unterirdiſche Arbeit machen
T Blieben wir bis zum 1. Oktober 1898 auf de e,
o brauchten wir nicht das Reiſegeld zurückzuzahlen. unter

dieſen Umſtänden verzichteten wir auf die Anlegung auf „Dannen
baum“, da wir uns für oberirdiſche Arbeit engagieren ließen.
Wir ſind nun hier im fremden Lande mittellos. Die Bochumer
Polizei wies uns mit unſeren Beſchwerden ab, dasſelbe thaten
die Herren am Berg-Gewerbegericht. Wir müſſen nun ſehen,
unterzukommen. Jm Oktober werden aus unſerer Gegend noch
viel Arbeiter mit Familie in das Ruhrgebiet verziehen. Wir
können unſere Landsleute nicht genug davor warnen, den Ver
ſprechungen der Agenten Gehbr zu ſchenken.

Dieſe Piitteilungen der getäuſchien Zuzügler rechtfertigen voll
auf die Warnung, welche vor einiger Zeit in Bezug auf die
Einwanderung in das Ruhrgebiet bereits erlaſſen wurde.
Nochmals Bleide jeder Arbeiter in ſeiner Heimat! Jm
Ruhrgebiet liegt das Geld ſo wenig ouf der Straße wie
anderwärts. Warum ſchiebt übrigens die Behörde
dem Treiben der Agenten nicht einen Riegel vor

Folizeiliches und Gerichtliches.

8 Der Knappenverein in Ober-Waldenburg
batte an einem Sonntaz im Monat Junt einen Spaziergang zum
Gaſtwirt Pohl in Blumenau unternommen und wurde dort von
dem Kolporteur Krätzig aus Wüſt giersdorf in einer Anſprache
bewillkoinmt. Am Schluß der Anſprache hatte Krätzig die Frauen
aufgefordert, feſt und treu ihren Männern beizuſtehen, damt die
I endlich einmal aus den Feſſeln des Kapitalismus befrrit
würden.

Der Gendarm Janda betrachtete dies als eine Rede und be
richtete darüber an ſeine vorgeſetzte Behörde, die denn auch Anklage
erhob und zwar gegen den Gaſtwirt Pohl, weil er ſein Lokal
zu einer Verſammlung hergebeben hat e. für welche die Anmelde

eſcheinigung nicht vorlag; ferner gezen den Kolporteur Krätzig,
weil er in dieſer Verſammlung als Redner aufuetreten ſei, und
Vlen den Ber häuer Burghardr, weil dieſer ſie geleitet haben
ollte.

Vor dem Schöffengericht in Wüſtegiersdorf beantragte der Amts
anwalt gegen Pohl und Burzhardt je 50 Mark Gedſtrafe oder
10 Tage Gefängnis, gegen Krätzig aber 300 Mark oder 1 Monat,
weil dieſer in der nicht angemeldeten Verſommlung aufreizende
Reden gehalten hätte. Der Amtsanwalt meinte, das Vereinsrecht
ſei unzweifelhaft übertriehrn worden, das würde in der Gegend
immer ſo gemacht, der Angeklagte Krätzig wiſſe die Sache ſchon
zu bemänteln.

Das Schöffe gericht konnte aber in der harmloſen Landpartie
eine politiſche Verſammlung nicht erblicken, ſondern ſprach alle
ngeklagten frei und legte die Koſten des Verfahrens der

Staatstaſſe zur Laſt.
Sarteinachrichten.

Preußiſche Landtagswahlen. Für Aufhebung des
7 Beſchluſſes erklärte ſich der Parteitag fur Schleswig-

Holſtein.
Sächſiſches. Jn Pirna aing ein Gaſthof, in welchem

ſchon ſeit mehreren Jahren ſozialiſtiſche Verſammlungen abge
halten worden waren, in andere Hände über Dem neuen Be
ſitzer wurde wie er ſelbſt erklärte gelegentlich der Kon
zeſfionserteilung von der Behörde geſagt, wenn er die ſozialiſtiſchen
Verſammlungen weiter dulde würde er gezwungen we'ſden,
die Gaſtſtube höher zu bauen. Die Foige davon war, daß
uns der Wirt des Lokal entzog.

Jn Lemberg wurde am Sonntag der fünfte Parteitag der
polniſchen Sozialdemokraten Galiziens eröffnet. An
weſend ſind mehr als 80 Delegierte. Nachmittags vurde unter freiem
Himmel eine große Wolke verſammlung abgehalten, woran mehr
als fünftauſend Menſchen teil nahmen. Daszynskt und Kozgakie-
wicz ſprachen üder die Gieichberechtigung der Narionen. Die Ver-
ſammlung wurde nach z vweiſtündiger Dauer aufgelöſt, worau die
Teilnehmer einen Umzug durch die Stadt unternahmen.

Arbeiterbewegung.

Der Zentralvorftand des Verbandes der deutſchen
Buchdrucker erläßt im Cor eſpondent eine Bekanntmachung,
worin er ſich für das in der Urabſtimmung ihm ausgeſprochene
Vertrauensvo um dedanft und was uns wichtiger erſcheint
durch die Ankündigung, wie er die ihm erteilte Vollmacht zu hind-
haben gedenkt, zeigt, daß er ſich der Bedeutung der großen Zahl
der Stimmen, die ſich gegen den Ausſchluß ausgeſprochen haben,
recht wohl bewußt iſt. Wenn er den Aus geſchloſſenen die
Reihen des Verbandes wieder öffnet, „ſofern ſie eingeſehen hätten,
daß ſie nur den perſön ichen Zwecken eines einzelnen dienen und
von deſſen verderblichem Treiben ſich abwenden wollen“, ſo iſt
das doch gar zu großväterlich kindiſch: der Wiedereintritt hat
ganz bedingungs los zu erfolgen, ohne jede Reu- und Leid-
vekenntni?.

—ZD ——m——

Die Zurichterin.
Ein Sittenbild aus der Berliner Mäntel

von Franz Held,

15 (Nachdruck verbotenl.

Konſektion

Sie gingen ein großes Stück Weges zuſammen. Von dieſem
Mädchen erfuhr Anna die Wahrheit über die „Penſion“.

Die Geſchichte hatte allerdin, s für den Uneineweihten den An-
ſchein einer wirklichen, ganz honetten Penſion. Einige kleine
Familien wohuten feſt in den vorderen Zimmern.

Sie führten, mit einigen nicht im Hiuſe wohnenden Jung
geſellen zuſammen, einen ſtändigen, von Frau Schenks „Haus-
halterin“ gut bürgerlich geleiteren Mittagstiſch.

Dieſer war in Anbetracht ſeiner Wortrefflichkeit ſo bellig und
Frau Schenk hatte ſich ihre Leute ſo „ut ausg ſucht, daß ſie über
die Dinge, die in den Hinterzimmern vor ſich gingen und die ihnen
auf die Dauer wohl nict,t verborgen geblieben ſein konnten beide
Augen zudrückten, um vie barb geſchenkte Penſion nicht zu ver
lieren.

Die „Haushälterin“ hatte aber auch die Schlüſſel zu jenen
Hinterraumen in Verwahrung und ließ dieſe Zimmer nur für
vorübergehenden Beſuch öffnen auf eine Stunde oder eine Nacht
Dort wurde von Frau -chenk ſchon ſeit Jahren regelmäßig
Kuppeli getrieden.

Hauptſächlich mit dem Perſonal aus ihrer Abbeitsſtube, die ſie
woh nur zum Zweck des Mädchenfanges betrieb. Faſt alle waren
ſie regelmäßize Beſucherinnen dieſer Höhe der Unzucht Hertha
allerdinge noch nicht und auch die alte Emma nicht), in letzter Zeit
kam ſo ar die Ponſekr rärstochter, die hinter die Untreue ihres
Studenten gekommen, dazu. Die beiden „Nichten rangierten
natürlich obenan, ſozuſagen als „Stützen der Hausfrau oder
„Prokuriſtinnen“ des Geſchäfts

Aber Frau Schenk hatte auch außer ihren Mäntelnäherinnen
immer noch eine Menge hübſcher, junger Mädchen an der Hand

und junger Frauen.
„Na, wenn die Wände reden könnten ſagte das Dierſtmäd-

e „„Das gäbe manche Eheſcheidung, in ganz „anſtändigen“
mitten.“

Und was für pikfeine Herren da verkehrten! Es war kaum zu
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gauben, wo dir Aite die alle herkriegte.
b ank Zylindern, mit Zrillantknöpfen auf dem Faltenhemd.
Marnchma. kam noch ſpät in der Nacht einer mit Frack und weißer
Binde vor,efahren, in eigener Equipage und auf dem Schlag war
ein Weoppen zemalt und auf dem Sock ſaß neben dem Kurſcher

Diener. Ja, hin und wieder hatten welche ſogar
die ganze Bruſt voller Orden und trugen Eskarpins. Die kamen
wohl von einem Hofball.

Die Haushälterin, die ſie alle beim Namen kannte, hatie ihr bei
gemeinſamen Spaziergängen unter den Linden (ſie war ſchon
mihrere Jahre m Haus und genoß deshalb das volle Vertrauen
ihn er BVorgeſetzte: viele gezfigt und ine Aemter und Titel ge
nannt

Da waren Ban“- und Fabrikdirektoren, die Beſitzer der größten
Konfektionshäuſer und anderer Rieſengeſchäfte; dann Konſiſtorial-
rale, Hofprediger, Vorſitzende von Vereineg zur Beföcderung der
iſtlichfeit oder zur Unterbringung ſtellenloſer junger Mädchen,

Gerichtsherren, Grafen und Fürſten die ſchwere Menge.
Leshalv ſet es auch kein Wunder, daß nicht das Mindeſte von

dem ganzen Rummel entdeckt wurde.
Unna fragzt, warum denn ſie keine Anzeige erſtattet hätte
Das kann ich nicht ſagte das Mädchen verlegen. „Sie

müſſen nämlich wiſſen, ich kam als ein ganz unerfahrenes Ding
dahin“

Sie zögerte eine Weile.
fuhr treuherzig fort:

„Jhnen kann ich's ja ſagen. Sie ſehen ſo gutmütig aus Sie
werden mir nichts anthun

F au Schenk hat auch mich verkuppelt. Und wie ſie nun wußte,
daß ich Selo genommen hatte (mein- Mutter wac gerade ſchwer
krank und ſieckte in größten Elend da war's aus mit den Un-
zrigtn. Da war ich ganz in ihrer Hand. Uls es mir aber zu
bunt wurde und ich ließ mic doch mal ſo was von „zur Polizet
geh'n“ aus dem Munde fahren, da ſchrie ſie mich ſchrecklich an
„Wenn Sie nicht mäuschenſtill ſind, dann werbe ich mit Jhnen
zur Polizei gehen und Sie unter Stte bringen

Und wo ſie ſo viele große Herren gut fennt Na, das wäre
ſchlimm fur mich abgelaufen. All den andern Hausmädchen in
der Penſion geht's übrigen ebenſo wenn ſie nicht ſogar ganz
gern mitthun.“

Anna war wohl entrüſtet über bas Gebörte, aber ſie hatte keine

Dann ſah ſie in Annas Geſicht und

Zeit, lange darüber vact zudenken. Denn mit der Gräßlichkeit eines

e ne

Lauter Herren in blitze- ächtlich n Aphucks wälzte ch als grauer Klumpen die Frag
gr en ſie heran: Wovon leben! Sie hatte keine Luſt mehr, nach
den Erfabhrnngen, die ſie bei Frau Schenk gemacht hatte, in einer
anderen Arbeileſtube Deſchäftigung zu ſuchen.

Anna hatte ſih eine kleine Summe geipart, auch lieh ihr eine
Freu din etwas Geld. Sie mietete eine terre kleine Kammer unter
dem Dach, die ſonſt als Vorratskammer gedient hatte.

Aber bei Anpa gab es keinerlei Vorräte! Sie ſaß in der nackten
T ſekammer auf den Dielen. Nachts ſchlief ſie auf einem Stroh-

Allerdings hatte ſie noch einen großen Horrat an Energic. Den
raffte ſie zuſammen, engagierte unverſchäimnterweiſe zwei „Lehr-
mädchen“, oh e zu wiſſen, ob dieſelben bei ihr Gelegenheit finden
wurden, etwas anderes als das Probehungern zu lernen und
bat in mehreren Geſchäften um Auftrage, wo ſie von der Frau
Schenk her befannt war.

Ein gutmü liner Heſchäftsinhaber, dem das kouragierte Mädchen
Reſpekt einflöcte vertraute ihr auch jhließlich das Material an,
um für ihn Perlenrüſchen zu nähen. Da nahm ſie drei Näh-
maſchinen auf Abzahiung, die erſte Raten bezahlte ſie hunger-
leibend von ihrem ſchmalen Verdienſt.

Die erſten afträge wurden zur Zufriedenheit erledigt und ſo
kamen einige Kiſten de Speiſekammer, die als Dioan und Buffet
diengten, und wich dieſe Namen erhielten

Die beien Lehrmäbchen waren nämlich junge, luſtige Dinger,
die eine 15, die andere 16 Jahre alt. Sie lachten und ſangen bei
der Arben anhaltend.

Wenieſtens in den erſten drei, vier Tagen. Später wurde ihnen
die Geſchichte aber doch langweitig. Anna hielt darauf, daß nicht
bloß geiſchwätzz ſondern wirklich gearbeitet vücde.

Nun kam eine Heſtellung von 75 Metern Räſchen, die bis zum
anderen Morgen ferlig ſein mußten. Die Lehrmädchen machten
lanze Geſichter, als Anng ihnen ſagte, daß es heute abend wohl
recht ſpät würde.

Trotzoem ſangen ſie bei den erſten zwanzig Metern wie die
Lerchen, um ſich Mut zu machen. Wie es am Nachmittag in die
dreißiger ging, wurden ſie ſtillec. Und beim funfunddreißigſten
Meter fiel ſchon kein Wort mehr

rn ſetzung folgt.
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Jn der Kiſtenfabrik von Funk u. Ko. in Berlin find die
Arbeiter wegen Lohndifferenzen in den Ausſfand getreten. Die

orderungen der Arbeiter wurden auch bewilligt, nur will die
irma die ſechs am Streik beteiligten Arbeiter nicht wieder ein

en.
Die Mechaniker werden gebeten den Zuzug nach der Bogen-

lampen Fobrik von Näck u. Hoſſten in Stralſ und fernzu-
a da ſich die Arbeiter in Differenzen mit den Unternehmern

nden.
Die Schuhmacher in Ohligs befinden ſich ſeit acht Tagen

in der Lohnbewegung. Sie verfangen 10 Proz. Lohnerhöbung,
wölfſtündige Arbeitszeit und Aufheben von Koſt und Logis beim

eiſter. Bis auf die Firma H. Honnert haben ſämtliche Meiſter
nach einigem Zögern bewilligt.

Ausland.
Oefſtreich. Aus Mähriſch- Oſtrau wird bereits wieder

ein Bergarbeiter- Ausſtand gemeldet. Die Bergarbeiter
der Kohlengrube von Michalkewitz die Arbeit nieder, um
eine Lohnerhöhurg von 25 Prozent durchzuſetzen. Jn acht
Wiener Feilenhauereien ſind die Ford rungen der Arbeiter
anerkannt worden und iſt in dieſen die Arbeit wieder auf-
e worden. Die Budapeſter Bauarbeiterürfien den Streik kaum noch lange aufrecht erhalten können. Es
ebricht ihnen an allen Mitteln. Die Zahl der ſtreikenden

aurer ſoll freilich wieder auf 3000 angewachſen ſein. Zuſammen
ſtöße zwiſchen Streikenden und Arbeitenden, ſowie zahlreiche Ver
haftun en werden faſt tä,lich gemeldet. Die Arbeiter der
Ungariſchen Waffenfabrik drohen für die nächſte Woche mit
Eröffnung des Streiks.

Jtalien. Jn Maitand wird gemeldet, daß 15090 Arbeiter der
Tuchfabriken in der Umgebung von Biella den Fabrikanten eine
Denkſchrift überreicht härten, die einen allzemeinen Ausſand an-
drohe, falls eine Serkürzung der Arbeitszeit und eine Erhöhung
des Lohnes nicht bewilligt würden.

England. Vom Kampfe der Maſchinenbauer. Am
letzten Sonnabens haben 22731 Mitglieder der Maſchinenbauer-
Gewerkſchaft Streikunterſtützung erhalten durch die vielen Unter

ützungen, die von ander n Gewertſchaften regelmäßig einlaufen,
at ſich die Summe, welche aus den Fonds der genannten Gewerk
chaft zugelegt werden muß, bis auf 5000 Pfund Sterl. (100000
dark) pro Woche verringert. Jn London haben nun 230 Firmen

en auch eine große Zal recht kleiner Betriebe) den Lcht
undentag bewilligt. Die Nachricht, daß in Belfaſt eine Ver-
ändigung herbeigeführt ſei, wird widerrufen.
Die Gewerkſchaft der Londoner Eiſengießer hat mit 6800 gegen

3982 Stimmen es abgelehnt, dem Kawpf um den UAchtſtundentag
beizutreten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. September 1897.

Die Gewerbegerichtswahlen finden Montag, den
27. Septembex, ſtatt. Jn eirer von Herrn Merkwitz am
Paen abgehaltenen Verſammiung, die nur von wenigen

erſonen beſucht war, wurden folgende Kandidaten als Bei-
ſitzer aus den Kreiſen der Arbeitgeber aufgeſtellt:
Lohgerbermſtr.H.Cammerath, Kaufmann Georg Wiegand,
Dachpoappenfabr. Jul. Hoppe, Steinſetzmſtr. Karl Reinitz,
Fabrikdir. Herm. Panztzer, Barbier u. Friſeur Ed. Driebe,
Gießereibeſ. E. Stavenhagen, Gaſtwirt Paul Sünderhauf,
Prlzwarenfabr. Otto Voigt, Schuhmacherm. R. Buchhalla,
Spediteur Otto Weſtphat, Bäckermeiſter Franz Herbſt,
Bauuntergehm. Freyberg, Zimmermſtr. Wilh Brüggert.
Maurermſtr. O. Linges leben

Auch ſeitens der ſozialdemokratiſchen Partei iſt eine Liſte
der Arbeitgeber aufgeſtellr worden. Jhre Anerkennung wird
in einer Anfang nächſter Woche ſtattfindenden öffentlichen
Parteiverſammlung ausgeſprochen werden, zugleich mit der
Kondidatenliſte, die für die Arbeiter Beiſitzer aufgeſtellt worden
iſt. Herr Merkwitz gab in der erwähnten Verſammlung
ſeinem Bedauern Aus druck, daß nur ſo wenige Perſonen
erſchienen ſeien. Es ſei notwendig, die Teilnahmloſen „auf-
zurüttein“, um den Sieg der ſozialdemokratiſchen Liſte zu
verhindern

Jm Bericht über die vorige Sitzung des Gewerk-
ſchaftekartells in der geßrigen Nummer des Volféblattes
ſino am Schluſſe der Präſenzliſte die Zimmerleute in lokal
und zentralorgaviſierte getrennt worden. Das ſollte nicht
geſchehen, war auch im Monuffkript nicht vorgeſehen ſondern
iſt darauf zurück zu führen, daß die ſtehen gebliebene Präſen:
liſte der Auguſtſitzung unter Aenderung der Ziffern benutzt
worden iſt. Eine Trennung derſelben Gewerkſchaft in lokal-
und zentralorganiſierte iſt im vorliegenden Falle um des-
willen unthunlich, weil die Kartelldele ierten in öffentlichen
Branchen- Verſammluggen zu wählen ſind uns es dabei
nicht in Benacht kommt, welcher von beiden Organiſotions
formen die Delegierten angehören. Das ſchließt natürlich
nicht ous, doß dei den nächſten Wahlen der Kartelvertreter
Rückſigt auf bei e Zimmerer-Organiſationen genommen wird.

Zur Stadtverordnetenwahl. Wie das Magpſtrats-
blatt in der Laze iſt mnzuteilen, ſind in die zur Zeit aus-
gelegten Wählerliſten 16302 ſtimmberechtigt GSürger ein.
getragen. Trotz des deträchtlichen Zuwachſes an neuen Wahl-
berechtigten iſt die Zahl derſelben ſeit der Vorwahl im Jahre
1895 um faſt 800 zurückgegangen, ein Beweis, wie
vorzügtich ſich der Magiſtrat ber der Generalausforſtung des
Burgerwaides zuf das Abiägen ſteuerſchwacher Bäume ver-
ſtanden hat. De Zehl der Stimmberechtigten iſt diesmal
nur unwejentlich arößer als vor vier Jahren. Schon
damals betrug ſie 15579 Doß die Sprünge von 15579
im Jahre 1893 auf 17 120 in 1895 und wieder zurück auf
16302 in 1897 nicht mit rechten Dingen zugehen und nicht
na urgemäß ſird, bedarf keines weneren Nachweiſes. Ja
die dritte Abteilung ſind diesmal alle die Wähler ge-
kommen, die bis zu 458 64 M. Steuern zablen, zuſame en
ſiud das 152 70 Samnmberechtigte Zur zweiten Wähler
kl ſſe gehören diej ulgen, welche 459 dis 2018 92 Mark
Steuern zu enteich en hiben, das ſind ihrer 886, und in
die erſte Wählerklaſſe gehören die, wil ve mehr als 2020
Mark Steuern zah en, das ſind ihrer 150. Dieſe prar
Mann wädlen alio genau ſo viele Stadiverordnete, wie die
152 70 Wähler der dritten Klaſſe. Jhr Wahlrecht iſt
ſomit 102m al ſo groß, wie das der Wähler dritter
Klaſſe Der Geldſack herrſcht. Auf die einzelnen Wahl
bezirke verteilen ſich die Stimmberechtigten folgendermaßen

1. Wahlbezirk (Marktviertel) 1778 Wähler, (1895: 2167),
3. (Konmigeviertel) 3314 (1895 3143),
3. (Glauchaer Viertel) 4133 (1895 4406),(Magdeb. Vertel) 3310 (1895: 2992),
5. (Neumarktviertel) 3767 (1895: 3520).
Zu bemerken iſt, daß in den ausliegenden Liſten die

Wähler mit derjevigen Wohnung eingeſchrieben ſind, die ſie
am 1. Oktober vor en Jahres innehatien. Nach S 20 der
Städte Ordnung muß aber der Ma iſtrat in der erſten Hälfte
des Jalt zur Berichtigung der Liſte ſchreiten. Wir

können das nicht für eine Berichtigung im Sinne des Ge
ſetzes halten, denn ſeit dem 1. Oktober ſind voch drei Um
ugstermine verſtrichen, und Hunderte von Stimmberechtigten
haben andere Wohnungen genommen. Was nützt denn unſer
ganzes Meldeweſen, wenn das eine „Reviſion“ der Wähler
liſte ſein ſoll? Die Tauſende von Mark, welche jährlich
für das Meldeweſen ausgegeben werden können dann recht
bequem geſpart werden, und es wäre ſogar die Frage aufzu-
werfen, ob an der Hand ſolcher Liſten rechtsgiltige Wahlen
vorgenommen werden können. Dann aber noch eins Am
Montag fragten wir auf Zimmer 30 des Rathauſes, wo die
Liſten ausliegen, perſönlich an, ob uns die Zahl der für die
einzelnen Wählerklaſſen eingetragenen Stimmberechtigten mit
geteilt werden könne. Einer der Beamten erwiderte, dar
gehe nicht an, da erſt die Auslegefriſt beendet ſein müſſe.
Trotzdem iſt geſtern der General Anzeiger in der Lage ge
weſen, die Ziffern außeramtlich zu veröffentlichen. Wir
proteſtieren ganz entſchieden dagegen, daß bei derlei nicht
amtlichen Auskünften ſeitens der Magiſtratebeamten eine
ſolche Bevorzugung eines einzelnen Blattes ſtattfindet. Wir
fordern vom Magiſtrat, daß er ſeine Beamten entſprechend
anweiſt. Derlei Auskünfte ſind entweder allen zu erteilen,
die anfragen, oder keinem. Die Bevorzugungen des
GeneralAnzei er ſeitens des Magiſtrats werden nachgerade
zum Affront.

Fahrradſtener. Steuerhungrige Stadtverwaltungen
ſind hier und da mit Erfolg auf eine Fahrradſteuer ver
fallen. Ein ſolcher Verſuch dürfte hierorts wenig Aufſicht
haben man wird aber gut thun, ihn nicht aus dem Auge
zu verlieren und ihm wie bieher ſcharf entgegenzutreten.

Die Marfktſtandsgebühren ſind geſtern nochmals
verpachtet worden, da das Anfang Auguſt von Herrn Völker
ling adgegebene Höchſtgebiet im Betrage von 29 655 M.
noch überboten worden iſt. Jm geſtrigen Termine erhielt
den Zuſch'ag der Geſchäftsreiſende Karl Böſener aus
Deſſau. Er bot 30500 M., alſo 5140 M. mehr als
gegenwärtig ge ahlt wird. Die Verpachtung gilt auf drei
Jahre vom 1. Oktober dieſes Jahres bis dahin 1900. Alſo
mindeſtens rei Jahre lang wird in ker Großſtadt Halle
wieder der krähwinklige Zuſtand herrſcheu, daß ſtädtiſche
Gefälle meiſtbietend verſteigert und die Marktbezieher einem
Privatmanne als Melkobjekte ausgeantwortet werden. Doch
auf eine weitere Krähwinkelei kommt es ja in unſerer „liberalen“
r nicht an; ſie verſchwindet unter anderen Eigenartig
eiten

Aus dem Kreiſe der Poſtunterbeamten geht
uns folgende Klage zu: Laut Reichstagsbeſchluß ſteht jedem
Poſtunterbeamten jährlich ein Erholungsurlauv von zehn
Tagen zu. Dieſes Jahr bat es aber in Halle noch keinen
gegeben, auch vori es Jahr haben nur einige alte Beamte
ein paar Taſe Urlaub erhalten. Wer keinen triftigen Grund
angeben kann, dem wird der Urleub verweigert. Es iſt
dieſes Jahr vorgekommen, daß Väter nicht mit zur Kon-
firmation ihrer Kinder gehen konnten, weil ihnen der Urlaub
verſagt wurde. Jn Berlin erhält jeder Poſtunterbeamte
ſeine zehn Tage Urlaub, ſogar den nicht angeſtellten wer-
den fünf Tage bewilligt. Warum ſoll das in Halle nicht
auch möglich ſein Der hieſige Ober-Poſtdirektor wird von
den Poſtunterbeamten als wohlwollender Chef angeſehen;
es bedarf ſeinerſeits gewiß nur einer Anregung, und die
Poſtunterbeamten werden zu ihrem Rechte kommen. Der
poſtaliſche Dienſt iſt doch anſtrengend genug, daß je dem Be-
amten ein kurzer Urlaub gewährt werden kann, und ein-
richten läßt ſich die Stellvertreiung ziemlich leicht, wenn der
gute Wille vorh enden iſt.

Städtiſcher Schlacht- und Viehhof. Jm Monat Auguſt
1897 wurden geſchlachtet: 234 (1897: 217) Ochſen oder Bullen,
411 (430) Kühe oder Färien, 1100 (1215) Käilber 1524 (1618)
Schafe, 2653 (2826) Schweine und 149 (17) Pferde. Der Ver-
brauch des Och'enfleiſches iſt alſo unbedeutend geſtiegen, der des
Kuh Kalb, Schwein Schöpſerfleiſches dagegen nicht unbeträcht-
lich geſunken, der des Pferdefleiſches aber trotz des freilich
unerechtigten Vorurteils rieſig geſtiegen: ein deutlicher Beweis
fortſchreitender Verarmung.

Beleuchtung der Treppen. Von Eintritt der Dunkelheit
bis neun Uhr abenos ſind Hausflur, Treppen und Korridore
hinreichend und feuerſicher zu beleuchten. Verantwortlich ſind nur
die Hauseigentümer (die etwaigen polizeilich gemeldeten Vizewirte
und Verwalter, ſowie bei öffentlichen Gebäuden die Kaſtellane)
ohne Rückſicht darauf, daß erwa die Beleuchtung an-
deren Perſonen, namentlich den Mietern über-
tragen iſt.

Herr Wurſthändler Rob. Schauerhammer, Thor-
ſtraße 23 wohnhaft, teilt uns mit, daß er nicht identiſch iſt mit
dem wegen Betrugs vom hieſigen Landgericht zu 3 Monaten He-
fängnis verurteilten Arbeiter Schuerhammer, worüber in voriger
Sonntagenummer berichtet wurde.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen die
Köchen Marie Albrecht (Hrandwunden durch einen mit ſieden-
dem Waſſer gefüllten Kochk.ſſel) der Knecht P. Becker aus
Neumark (ckwerer Unterſchenkelbruch, indem er unter die Räder
„eriet) der Gärtner J. Bode aus Halberſtadt Verletzung der
rechten Hand durch eine Glasſcheibe) der Kommis R. Dahn
aus Bernburg (ſchwerer Schädelbruch infolge übermutigen Fahrens
mit dem Rade eine Steintreppe hinunter) er Arbeiter Ed.
Dreſe aus Eptingen- Mücheln (ſchwere Brandwunden an Geſicht,
Kopf, Händen c. infolge leichtſinnigen Umgehens mit Feuer)
der Schüler Fritz Quelle aus Her berg (Bintvergiftung; beim
Reinigen einer Münze von Grünſpan drang Giſt in eine kleine
Rißwunde der linken Hand) der Mechaniker A. Schöne
(Knöchelbruch; er war auf eine Maus tretend die Treppe hinab-
gefallen).

Giebichenftein. (Gasanſtalt.) Gegen die Ein-
richtung der Giebichenſteiner Gasanſtalt hat der halleſche
Magiſtrat Einſpruch aus folgenden Gründen erhoben

1. Die Anlage wird durch die mit dem Betriebe verbundene
Verbreitung von Rauch und üblen Ausdünſtungen im allge-
meinen dem Publikum wenn nicht Gefahren, ſo doch erhebliche
Beläſtigungen bereiten können. Namentlich wird bei ent-
ſpreche der Windrichtung hierunter das benachbarte Soolbad
Wittekind leiden, welches ſowohl als Heilſtätte als auch als
be iebter Vergnügungsort nicht nur fur Giebichenſtein, ſondern
für das geſamte Pu ükum von Halle von hervorragender Be
deutung, ja ſogar von wirtſchaftlichem J tereſſe iſt.

2. Mus gleichem G unde wird halleſcher Beſitz gefährdet. Das
ſtädtiſche Hoſpital beſitzt nämlich auf der anderen Seite der
Angerſtraße unmittelbar gegenüber von dem Plane Nr. 18 auf
beider Seiten der Holberſtädier Bahn die Pläne 158 u. 159/97.
Bei der raſchen Ausdehnung, welche Giebichenſtein in den letzten
Jahren erfahren, wird vorausſichtlich binnen kurzem die Be
davung ſich bis dorthin ausdehnen. Durch Anlage der Gas
anſtalt aber würden die Grundſtücke bereits jetzt weſentlichen
Beläſnigungen ausgeſetzt und für eine Bebauung mit beſſeren
Gebäuden unbrauchvar werden. I

Os dieſer Einſpruch irgend welche Ausſicht hat, iſt ſehr
zweifelhaft. h wird ſeine Gasanſtalt erhalten,
wonit die Möglichkeit einer Eingemeindung in Halle nicht
ausgeſchloſſen wäre.

Delitzſch. Montag den 6. September tagte die regelmäßige
Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins in Frödes
Lokal. Der Beſuch war mäßig. Vor Eintritt in die Tagesordnung
gab der Vorſitzende bekannt daß das Mitglied Friedrich Kuhles
e ſei. Ehrung erhoben ſich die Anweſenden von ihren

lätzen. Auf Vorſchlag des Schriſtführers wurde der Leitarlikel
vom 5. September d. J. aus dem Vorwärts zur Diskuſſion ge
ſtellt. An der Debatte beteiligten ſich die Genoſſen Würker, Hänel,
Gries, Klunkert, Biedermann, Paaſch und Graupe. Es wurde
dabei betont, daß nicht nur ig „Oſtelbien“ traurige Wohnungen
von ländlichen Arbeitern benutzt würden, ſondern in unſerer näch
Nähe ſich ähnliche Verhältniſſe befinden, was bei Flugblattver-

ungen ſo of beobachtet worden iſt. 4
Kleine Chronik.Arb ner-Riſiko. Zwiſchen Blankenyerm und Rie

ſtedt wurde dem Telegraphenarbeiter Lehmann das rechte Bein
abgefahren. Jn Weißenfels kam der Bierfahrer Förſter
beim Hemmen des ſchwer beladenen Wagens ums Leben.

Schaden feuer werden gemeldet aus: Beuterſitz (12 auf
dem Bahnhof zum Verladen lagernde Schock G. treide) Bur
(Stallgebäude und Scheune, ſo vie Sattelzeug und Uniformſtücke
der einquartierten Ulanen) Greußen (mit Getreide gefüllte
Scheune des Gutsbeſitzers Glaß) Güſten (Stallboden)
Heringen (Fruchtdiemen des Oekonomen Janker) Sölſtedt
bei Wernigerode (drei Gebäude mit Habe und Vieh).

Verunglückt iſt eine ältere Frau bei Etgersleben, die
ihrem Manne, dem Bahnarbeiter Flebbe, Eſſen bringen wollte;
ſie wurde von dem Perſonenzuge totgefahren.

Erhängt hat ſich in: Eiſen verg ein zu 4 Wochen Ge-
fängnis verurteilter junger Menſch, Ullmann Weſenitz der
Mühlenarbeiter W. F.

Verhaftet wurde in Erfurt die Witwe Eliſabeth v. Rhein
(ſchwere Kuppelei).

Kreistag des DelitzſG-Witterfelder Wahlkreiſes.
l. Eilenburg, den 5. Sept. 1897.

Erſchienen waren 16 Dele zierte aus 8 Orten.
Zum 1 Punkt berichtete Genoſſe Biederma nun Delitzſch,

daß die Agitationskommiſſion aufgehoben ſei, an deren Stelle
Vertraveneperſonen des ganzen Kreiſes gewählt wurden. Jm
vorigen Jahre habe auch Genoſſe Albrecht Halle ſeine Kandi
datur zur Reichstagswahl niedergelegt. Für ihn ſei Gen. Weiß-
mann Halle von den Vertrauensmännern gewählt worden. Ferner
ſeien über den gan en Kreis 3 Flugblätter verteilt worden. Die
Agitation ſei von Erfolg gekrönt geweſen, indem der Stand unſerer
Preſſe überall ein höherer geworden.

Sodann wurde Genoſſe Biedermann wiederum als Kreis
vertrauensmann gewählt.

Die Sitnationsberichte, die die einzelnen Delegierten aus
ihren Orten gaben, lauteten dahin, daß zwar noch vieles zu thun
ſei und daß in manchen Orten eine ziemliche Flauheit unter den
Ter herrſche, daß aber im großen Ganzen unſere Sache
ziemlich gut ſtehe und bei der nächſten Wahl eine Stimmerzu-nahme für unſere Partei unbedingt zu verzeichnen ſein werde. Auch
die Abonnentenzahl des Volksblattes, ſowie die ſonſtige Partei
litteratur ſei im Wachſen begriffen. Lokale ſtehen uns im ganzen
Kreiſe bloß in Delitzſch und Eilenburg zur Verfügung.

Es wurde beſchloſſen, den einzelnen Orten aufzugeben, überall
da einen Korreſpondenten für das Volksblait zu beſtimmen,
wo dasſelbe in größerer Anzahl geleſen wird, damit die Genoſſen
veſſer über die Verhältniſſe im Kreiſe orientiert find. Die Koſten
haben die Partergenoſſen des betr. Ortes zu tragen. Auch ſoll die
Expedierung bezw. das Austragen des Volksblattes durch den
Vertrauens mann des Ortes geleitet und Kontrolle ausgeübt wer
den. Für etwaige Defiz'ts haften dann auch die Parteigenoſſen
des betr. Ortes.

Ueber die Reichstagswahlen ſprach Gen. Weißmann.
Er gab in kurzen Zügen ein Bild über die allgemeine polit ſche
Lage und empfahl zwecks Herbeiführung einer den ganzen Kreis
umfaſſenden Agitation, Anknüpfungzsverſuche mit den Parteigenoſſen
auch der kieinſlen Dörfer zu machen, damit wir überall Verbin
dungen beſitzen, die es uns ermögßzlichen, jederzeit über die Lage im
Kreiſe unterrichtet zu ſein. Ferner legt Redner den Parteigenoſſen
die ſtändige Verbreitung der ſogen. Zwangloſen Blätter
ans Herz, durch die ſehr viel Agitation entfaltet werden könne.

Die Diskuſſion bewegte ſich im Sinne des Referats.
Ueber die Beteilig ung an den Landtagswahlen refe-

rierte ebenfalls Genoſſe Weiß mann. Eine Wiedergabe des
Referats erſcheint überflüſſig. da die Materie genügend bekannt
iſt. Jn der Diskuſion wird von ſeiten der Delegierten für und
gegen Beteiligung geſprochen und kommt ſchließlich folgende Re
ſolution zur Annahme:Die heutige Kreis konferenz des Wahlkreiſes Delitzſch- Bitter

feld Eilenburg erklärt ſich gegen eine Beteilizung an den Land
tagswahlen in Preußen, da es ihr unmöglich erſcheint, mit dem
ihnen Dreiklaſſenwahl Syſem irgend welche Erfolge zu er
ringen.
Jeedoch erklärt ſich die Kreiskonferenz mit der Aufhebung des
Kölner Beſchluſſes einverſtanden, damit die einzelnen Genoſſen
nicht gezwungen ſind, gegen ihre Ueberzeugung zu handeln.
Sodann wurde ſeitens der Kreiskonferenz Genoſſe A. Wei ß

mann Halle offiziell zum Kandidaten der ſozialdemokratiſchen
d fur den Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld Eilenburg pro-
lamiert.

Der Parteitag in Hamburg fann nicht beſchickt werden, ob
wohl von verſchiedenen Seiten die Notwendigket hervorgthoben
worden, da die in dieſem Hertſt ſtanfindende Stadtverordneten-
wahl in Bitterfeld und die hevorſtehende Reichsta swohl die
finanzi lle Kraft der Parteigenoſſen voll in Anſpruch nehmen.

Es wird ferner noch der Beſchluß einer Parteiverſammlung in
Eilenburg vom 17. Dezember v. Js. wonach der Gen. Knopp-
Eilenburg aus der Partien auszuſchließen ſei, aufgehoben, da die
vorgeführten Gründe eine ſo ſchwere Maßregel nicht rechtfertigen.
Ein weiterer Antrag, der beſagt, daß bei Ausſchreibung der Reichs-
jage wahl die Vertrauenslente der einzelnen Orte ſofort als Wahl-
fomitee zuſammenzutreten haben, wurde angenommen und ſodann
der Kreistag mit einem Hoch auf die Sozia demokratie um 9 Uhr
geſchloſſen.

Gerichtsſaal.
Straftammer.Halle, 6. September.

Wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Fiſenbahnttans-
ports hatte ſich der Bäckermeiſter Guſtav Schimpf von bier zu
verantworten. Er ſoll eines Vormiſ tags mit ſeinem Geſchirr im
vollen Trabe um die Ecke des Marktes und der Schmeerſtraße
gefahren ſein und dabet einen Motorwagen angefahren und be
ſchadigt haben. Die Anklagebehörde behauptet, daß der UAnge-
klagte bei gehöriger Aufmerkſamkeit hätte jenen Zuſammenſtoß
vorausſehen müſſen; er durſte nicht im ſcharfen Trabe um die
Ecke fahren. Der Angeklagte meint, er ſei nur im kurzen Trabe
gefahren, wo auf ihm bedeutet wurde, daß er nur Schritt fahren
mußte. Die Beweis aufnahme ergab, daß der Motorwagenführer
ſeine vollſtändige Pflicht erfullt und durch ſeine Energie bei dem
Zuſammenſtoß größeres Malheur verhindert hat. Der Staats
anwait beantragte gegen den Angeklagten 3 Tage, und der Ge-
richtshof verhängte mit Rückſicht darauf, daß ein geringer Scha
den geſchehen und nur das Perronblech von dem Molorwagen
veſchädigt war, 1 Tag Gefangnis.

Schöffengericht.
Halle, 7. September.

Preßßprozefßz. In heutiger Sitzung kam eine V. ivarktageſache
des Direktors Kaumann von der Böllberger Muhle gegen den
Redakteur unſeres Volksblattes, Genoſſen Adolf Thiele zur Ver
handlung. Herr Kaumann fühlte ſich beleidigt durch einen in



127 des Volkeblatts am 3. Juni erſchienenen Artikel der unterViole und Provinzielles mit der Spitzmarke: Eine Boykott
rinnerung veröffentlicht worden war. jenem Artikelwurde an die laſſung von vier Arbeitern aus der Mühle vor

Beginn des Boykotts erinnert und daran die Bemerkung geknüpft,
daß Herr Direktor Kaumann in einem der ſich aus dem Boyfkott
entſponnenen Prozeſſe beſchworen habe, da die 4 genannten Ar-
beiter nicht gemaßregelt ſondern nur aus Mangel an Arbeit ent
laſſen worden ſeien. Der Schreiber des Artikels hatte darüber
einem Erſtaunen Ausdruck gegeben jedoch mit dem Bemerken,

Kaumann habe dieſen m beſchworen und
halb muß es ſich ſchon ſo verhalten. n wurde in dem Ar

el weiter mitgeteilt, daß Herr Kaumann dem Beſitzer eines Ge
treidegeſchäfts, Herrn Schönbrodt in Niemberg, der ch en des
Entlaſſungegrundes des Arbeiters Gericke aus der Mühle bei ihm
befragt, erklärt habe, daß Gericke wegen politiſcher eſchichten,
Geld ſainmiungen in der Fabrik u. ſ. w. entlaſſen worden ſei.
Gericke hatte ſich nämlich in ben in dem n r u
Getreidegeſchäft um Arbeit beworben, fand aber ſchließlich keine
Anſtellung, da ſich Herr Schönbrödt über Gerickes früheres Ar
beitsverhaältnis in Reußen erkundigt und keine ihm paſſende Aus-
kunſt bekommen hatte. In dem inkriminierten Artikel wurde ferner
eſagt, daß es auffällig erſcheine, wenn heute vier Arbeiter wegenMangel an Arbeit entlaſſen und morgen oder übermorgen an ihrer

Stelle andere Arbeiter eingeſtellt werden. Herr Kaumann und
ein Vertreter Rechtsanwalt Glimm erblickten in dem
rtikel in Beziehung auf den Privatkläger den Vor-

wurf des Falſcheides. Das wird ſeitens des Beklagten,
Genoſſen Adolf Thiele, beſtritten mit dem Bemerken, daß in
dem Urtikel nicht geſagt worden ſei, Herr Kaumann habe als
Zeuge etwas Falſches bekundet, ſondern Herr Kaumann habe
nach der Annahme Gerickes den Herrn Schönbrodt über den Ent
laſſungsgrund nicht richtig benachrichtigt. Es ſollte damit geſagt
werden, daß dieſe Auskunft für Gericke inſofern von Nachteil war,
daß er in Niemberg keine Anſtellung bekam. Nun bekundete aber
heute Zeuge Schönbrodt, daß er mit dem Privatkläger gar nicht
über Gerickes Arbeitsverhältnis in der Mühle geſprochen und
infolgedeſſen auch keine Auskunft von Herrn Kaumann bekommen
habe, wonach Ger'icke wegen politiſchen Geſchichten c. entlaſſen
worden ſei. Das Zeugnis von der Mühle, das Gericke bei ſeiner
Bewerbung um Arbeit vorgezeigt habe, ſei ſehr gut geweſen; er,

euge, habe den G. aber nicht eingeſtellt, weil er über letzteren ingen en keine günſtige Auskunft bekommen habe. Der Vertreter
des Privatklägers meinte, der in dem Artikel enthaltene Vorwurf
t Direktor Kaumann ſei ein ſchwerer, weshalb er eine Ge-
ängnisſtr afe beantragen müſſe. Genoſſe Thiele beantragte Freiprechung event. die Ladung des Arbeiters Gericke und deſſen Ehe

au, um beweiſen zu können, daß der Artikel auf Wahrheit be
ruht. Wenn geſchrieben ſteht, Herr Kaumann hat den Grund der
Entlaſſung beſchworen, alſo muß das richtig ſein, ſo könne dar
aus nicht das Gegenteil geleſen werden, wie es der Rechtsbeiſtand
des Klägers thue; aus einem Ja dürfe kein Nein gemacht werden.
Auffällig erſcheine bei der Sache, daß die vier wegen Mangel an
Arbeit entlaſſenen Arbeiter ſämtlich organiſiert ſind, während in
der Mühle zur r noch über hundert Arbeiter beſchäftigt waren,
die nicht organiſiert ſind und von denen keiner entlaſſen wurde.
Der Gerichtshof beſchloß die Vertagung der Sache und die Ladung
der Gerickeſchen Eheleute um feſtzuſtelley, ob Angaben
ſeitens des Gerickeſchen Ehepaares gemacht worden ſind.

Unangenehm für den Privatkläger verlief die Beleidigungs

klageſache eines Zimmermanns gegen einen Bergmann in Niet

ben durch den Beklagten legtda letzterer ihm vorgeworfen hatte, er, Privatkläger, habe
Amen tat gwpr e ein von ihm herrü

äger erblickte darin den Vorwurf des
Meineids; er wurde aber heute mit ſeiner Klage abgewieſen da

rau, die damals noch iedig war, eidlich
eborene Kind von dem Privatkläger

herrühre, letzterer dies aber eidlich in Abrede geſtellt habe.

n
abgeſchworen. Der Privat

die in
bekundete,

Berlin.
Leben, von dem am

mitteilen, daß ſich
Blattes die Reſtanten in ziem
Jeder bezahlt den Kapitaliſten beim Einkauf der Ware bar, uns
aber läßt man warten. Kurz, wenn bis
nächſten Nummer nicht jeder ſo arbeitet un
thut, wie wir es thun, iſt die vorliegende Nummer die letzte.“
Das Blatt wurde als Konkurrenzblatt gegen den in ge
gründet. Die Leitung des Blattes wird nun erkennen, wie ſchwer

Der Privatkläger hatte ſi

rage kommende
aß das von ihr

Aus dem Reiche.
Das Berliner anarchiſtiſche Wochenblat

es iſt, „neues Leben“ zu ſchaff

Hannover. tmacht ein Einſender aus Celle dem Hannoverſchen Anzeiger folgende

affen.
Zum Eiſenbahnunglück bei

bemerkenswerte Mitteilung

Schienen eine ſtark gebogene
ca. einem halben Meter zwei alte Brüch

drei Brüche waren offen und dadurch die
Die Brüche gingen halb

Meiner Meinung nach (ich bin Maſchiniſt) iſt
dieſer Schiene die Schuld an dem Unglück zuzuſchreiben. Nicht

neuen.
Biegung (ſehr ſtarke) in der Schiene
durch den Kopf.

aber Attentätern
nicht auszuwechſeln ſein, ehe ein Unglück ſtattfindet
Meinung nach wären dieſe Uebel durch ein ſtärkeres Strecken-

Wir haben ein gutes Streckenperſonal,perſonal abzuſtellen. ha
aber ein zu ſchwaches. Darin liegt noch ein großer Fehler unſerer

Dieſe

ch war zwölf Stunden nach der Kataſtrophe am Platze
und machte dort eine Bemerkung, welche ich noch mehreren Be
kannten zeigte: An der Böſchung, ca. an der Stelle, wo der
vorderſte 1.—2. Klaſſe-Wagen geſtanden, lag neben zwei guten

Dieſelbe hatte in Entfernung von
e und einen

Streckenverwaltung.
Welch Geſicht würde Herr v. Stumm machen, wenn der Zufall
es wollte, daß es gar eine vom Schienenflicker Baare wäre

Leipzig. Den Flammentod

vor der

verſtarb ſie während der Nacht im Krankenhaus.
Poſen. Selbſtmord beging ein Soldat des 155. Infanterie

Regiments in einem Maisfelde zwiſchen Pleſchen und Marſchew.
Motiv bisher unbekannt.

Gera. Selbſtmword. Sonntag abend

hrendes Kind

Sonnabend die 14. Nummer erſchien,
wendet ſich an ſeine Leſer mit der Klage: Noch müſſen wir

in der r Zeit des Beſtehens unſeres
icher Zahl angeſammelt

ur Herausgabe der
ſeine Schuldigkeit

De fand die 25jährige Aufwärterin
Heinemann im Armenhauſe des Stadtteils Connewitz. Sie ſtand

euerung und beachtete nicht, daß herausgefallene Kohlen
ihre Kleider in Brand geſetzt hatten. Nach unſäglichen Qualen

b erſchoß ſich die25jährige Schauſpielerin Bertha Benefeld aus Riga in der Woh-
nung des 23jährigen Leutnants von den 96ern, Guſtav Henneberg
aus Danzig. Liebeskummer war das Motiv der That.

Für Parteizwecke:
Vom Verein der Klempner 8.20 M.

t Neues graphieren ohne

haben.
Auffangen der elektriſchen
um zu erfahren, was der

Kellner. Eine ſolche
richtet ſind, Montag, den

gleich langweilig
Eſchede

angeſprochen hat.

war langweilig.
griffe zuläſſig.

Zeichen in gewiſſer Form gegeben,
alſo nach oben, unten, rechts, links, nach vorn, nach rückwärts,
nach ſeitwärts fortpflanzen, und daß in dem Umkreiſe der Wirk
ſamkeit des elektriſchen Stromes nur ein geeigneter Apparat zum

Vriefkaſten der Redaktion.
wei ſtreitende Abonnenten.

Briefkaſtennotiz genau klarlegen.
beim Telegraphieren mittel s Drahtes die kürzeren oder längeren
Unterbrechungen des elektriſchen Stromes, welche vom Apparat
dann als Punkte und Striche wiedergegeben werden, nur durch
den Telegraphendraht geleitet werden, gründet ſich das Tele

raht auf die Wahrnehmung, daß elektriſche

Das läßt ſich nicht in einer
Nur ſoviel ſei geſagt: Während

ſich nach allen Richtungen,

Signale aufgeſtellt zu werden braucht,
Telegraphierende wünſcht.
Ve. ſammlung wird, ſoweit wir unter-

20. Sept. ſtattfinden.
Delitzſch. Wenn garz im aligemeinen geſagt wird, ein Vor

trag ſei mit Geſchick ausgeführt geweſen, ſo kann er nicht zu
eweſen ſein denn zu einem geſchickten Vor-

trag gehört eben, a er dem Jnhalte wie der n nachnders iſt es, wenn geſagt wird, in
war der Vortrag geſchickt ausgearbeitet, aber die Vortragsweiſe

n dieſer Form iſt die Verbindung beider Be-

altlich

Meiner
Viktualienhändler Müller ein S.

ſtraße 29).
Häßler ein S. (Schillerſtraße 27).
ſtraße 12).
Tietz ein S. Mittelwache 5).

(Schloſſerſtraße 11).
Bäckermeiſter Lindenhahn ein S.
(Forſterſtraße 21).

S., 1 J. Schwetſchkeſtraße 14).
Die Witwe Hertel geb. Baumeier,

(Brunoswarte 12). Die Witwe

frau geb. Thiele, 70 J. (Klinik).

hahn S., 4 St. Geiſtſtraße 20).

(Thorſtraße 53). Dem Glaſer Hauſchild ein S. kleine Schloßgaſſe 6).
bremſer Oſterhagen ein S. (Schloſſerſtraße 4).
(Hardeubergſtraße 37). Dem Brauer Beyer eine T. (Zwingerſtraße 14). Dem Profeſſor
Dr. phil. Weingärtner ein S. (Herrenſtraße 15).
(Beeſenerſtraße 20). Dem Schloſſer Günther eine T. (Hermannſtraße 7). Dem Bühnen-
maſchiniſten Herberg ein S. Germarſtraße 5). Dem Böttcher Schaaf ein S. (Schiller-

Dem Schneider Grimpen ein S. (Fürſtenthal 5).

Dem Lokomotivführer Sieber ein S. Grünſtraße 28).

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 6. September.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Allmich und Frida Liebold Böllbergerweg 58)
Der Kaufmann Lorenz und Klara Sommer (Oleagriusſtraße 9 und Forſterſtraße 33)
Der Lithograph Michael und Helene Trautmann (Halle a. S. und Landsberg). Der
Fabrikarbeiter Eckardt und Anna Pfeiffer (Giebichenſtein). Der Handarbeiter

und Friederike Triepel (Giebichenſtein).

Eheſchlichkungen: Der Maler a und n 3). DerS Schi n Brü Fabrikarbeiter Eichelmann und Minna Hoffmann (Raffinerieſtraße 1 und Dammendorf)Sollten Schienen mit vei ſolchen Brüchen Je Fabrikarbeiter Enkelmann und Marie Szezesny (Saalberg 27).

Geboren: Dem Ober-Poſtdirektions-Sekretär Geyer ein S. (Schillerſtraße 53). Dem

iegandt

(Thomaſiusſtraße 36). Dem Dreher Ritter ein S.
Dem Hilfs

Dem Oberkellner Pommer ein S.

Dem e Ude eine T.
Dem Fabrikarbeiter

Dem Handarbeiter Müller eine T. (Brandenburger
Dem Klempner

Dem Schneider Fängler eine T. Glauchaerſtraße 4).
Dem Handarbeiter Domina eine T. (Ludwigſtraße 6). Dem Handarbeiter Lohr ein S.

Dem Fleiſchermeiſter Heiniſch ein S. (Thorſtraße 30). Dem
(Geiſtſtraße 20). Dem Poſthilfsboten Engel eine T.

Geſtorben Des Ober-Poſtdirektions-Sekretär Geyer S., 1 T. (Schillerſtraße 53).
Des Handarbeiter Olochack S., 1 J. (große Wallſtraße 42). Des Eiſenhobler König
S Des Lohnkellner Kluge T., 5 J. (kleine Klausſtr. 10).66 J. (Ranniſcheſtraße 10). Des Zigarrenfabrikanten
Neumann T. totgeb. Schwetſchkeſtraße 40). Des Hilfsbremſer Herrmann S., 11 M

Rumſtedt geb. Voigt, 62 J. Königſtraße 78). Des
Handarbeiter Schirrmeiſter T., totgeb. (Saalberg 16). Des Nachtwächter Riemer Ehe

Des Agenten Hottner Ehefrau geb. Gebhardt, 41 J.
(Klinik). Des Bandagiſt Kämpf T., 3 M. Forſterſtraße 34). Des Bäckermeiſter Linden

Für die Redaktion verantwortlich Dr. Voelkel in Halle

Deffentliche
Textilarbeiter-Versammlung.

Donnerstag den 9. September abends 8 Uhr im Tinzer Garten zu
Giebichenſtein.

Tagesordnung: Berichterſtattung über den Kongreß in Roubaix

Der Vorſtand.
(Frankreich). Referent: Genoſſe Reichel, Burgſtädt.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Trotha,
Donnerstag

Abſchieds Ball
unter Mitwirkung des Bandonion-Klubs.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Reſtaurant z. Sachſenburg.

Ernst Kittelmann
„S2 Guten kräftigen Mittagstiſch
72 pro Woche 3 Mk. empfiehlts Gnaſthof zu den drei Königen

3 36 Kleine Ulrichstrasse 36.

ebes

Geſchäfts Eröffnung.
Einem gochgeehrten Publikum ſowie meiner werten Nachbarſchaft zur gefl.

Kenntnis, daß ich mit heutigem Tage meine

Rind und SchweineSchlächterei
verbunden mit

Ausſchnitt feinerer Wurſt- und Jleiſchwaren
nach Brandenburger und Blumenthalſtrafzen-Ecke verlege.

Für das mir bisher geſchenkte Wohlwollen beſtens dankend, bitte ich, mich
auch in meinem neuen Unternehmen unterſtützen zu wollen.

vochachtungsvon Gustav Schröder, Fleiſchermeiſter.

Für Wiederverkäuferempfehle zum Herbſtmarkt einen Poſten

I gynte billige Zigarren.
Otto Wiegmann, Leipzigerſtr. 69.

A. L. Mohr en
V

argarine
im Geschmack und Nährwert
gleich guter Butter, empfiehlt

pr. Pfund 7O Pfg.
die Niederlage aus der Fabrik von
A. L. MOMUR, Altona-Bahrenfeld,

von

W. Reumann, Halle a. S.
Geiststrasse 18.

zu unterſtützen.

m mm TWir befinden uns auch in dieſem, wie im vorigen Jahr mit einem großen fein dekorierten

el

im Garten der Aktienbranerri, zwiſchen S 11 und der Aktienbranerei.

Zum Ausſchank kommt ff. Aktienbier.

Konzert von der Engelmann“schen Kapelle.
Die Unterzeichneten bitten Freunde und Belannte, der bewußten Verhältniſſe halber, ihr Unternehmen um ſo mehr

finze Streicher,
Walhalla Theater,

Direktion: Richard Hubert.
Die Geſellſchaft Neifz, BravourGym-

naſtiker auf der hohen LuftBrücke
ſationell)) Herr Hermann Müller
Lipart (der „Trompeter v. Säkkingen“),
Trompeten Virtuoſe. Die beiden
Bill's, chineſiſche Exzentriker. Die
Schweſtern Welda und Alma Neiß,
MiniaturTanzſängerinnen Brothers
Williams, muſikaliſche Fantaſten.
Frl. Mirzl Kirchner, Wiener Koſtüm-
Soubrette. Herr Jean Bayer, Ori-
ginal-Geſangs- Humoriſt. Jacques

umont's Damen -Geſellſchaft, in ihrer
Galerie „Lebender Meiſterwerke“. (Neue
Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Trehbnitz,
Zum Erntedankfeft, Sonntag den

12. September

Ball s.
Hierzu ladet irdl. ein Th. Etzold.

Stacit Einbecie,
Franckeſtr. 18.

Bürgerlicher Mittagstiſch 60 Pf., früh
und abends Stamm 40 u. 50 Pf. Ge
mütlicher Familien Aufenthalt. Vereins
zimmer zu vergeben.

Gottlob Hoffmann.

Reitverkehr geſperrt.

Aus den antlichen Bekanntmachungen.
Wegen des Ausbaues der elektriſchen Stadtbahn iß vom 7. d. Mts. ab

die Lindenſtraße zwiſchen Thomaſius- und Südſtraße für den Fahr und

Die mechaniſche
Kohnellbesodlungs-Angtal

J. Kninitzer,
2 alter Markt 2,empfiehlt er villigen, ſchnellen u.

ſoliden Ausführung von allen
S Reparaturen

Neues Schuhwerk wird elegant
u. billig angefertigt. Tadelloſes Sitzen
garant. Viele Anerkennungsſchreiben.

Uhrmacher,0. Hammer eteſe
Taf-hennhren, Nickel,

ö, 6, 8 und 10 Mark.
Zylinder Remontoir

Goldrand
10, 12. 14 und 16 Mark

„Regulatenre, Tao
m r 14, 16 u. 18 M

C. LWecker 2550 vart,c Reslle Garoutie.
Versand gegen Racohn- ne

HolzpantoffelFahrik D. Gründlor,

V Fleiſſcherftraße 41.
en gros. Jager u. Verkauf. en (dletail.
Gut u. dauerh. gearb. Holzpantoffeln,
Leder-, Dlüſch-, Sammet- und Kord-
pantoſfeln zu den billigſten Fabrikpreiſen.

Empfehle Freunden und Bekannten
mein

nen eingerichtetes Reſtaurant

mit e Vereinszimmern, 12 u.
25 Perſonen faſſend.

II. Koch,
Röſerſtr. 4, Ecke Marieuſtraße,

früher Raffinerieftraßze Nr. 1 im
„Ambos“.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

J und Polſterwaren der Zeit an
veſrrye billigſten Preiſen.

Kangarienhähne ſind u verkaufen
Nähmaſchine dillig zu verk. Acerſir. T I. ägerplatz 13 im Keller.

Otto Knoll's
Herren Garderobe befindet ſich vom
1. Oktober overhalb des Turmes

Leipzigerstrasse 36.
Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4. Vertikow,

Beitſt., Kommode, Tiſche Stühle Sofas,
l. b. K. Rieler. Tiſchlermſtr., Seiſiſt 31

g. Buchbinderei u.L. Sy plinT iftſtraßze
empfiehlt ſämtliche Schulartikel und

Schreib materialien zu billigen Preiſen.
Gebrauchte Bettſtelle billig zu verkaufen

Aaug'ſtſtraße 1 l r.
3 ReſtaurationsLampen verkauft

„Sa zquelle“ Graſewge 15.
Feine Wäſche zum Plätten

wird angenommen
Merſeburg, Breiteſtraße 16, Hof I.

Klavier Unterricht
f. Erwachſ. u. Kinder i. kurz. Zeit, leicht, bei
tücht. Lehrer (Einzelunterr.! Woche 2mal)
à 40 Pf. Anm. jederz. unter X. X. Exp. d. Ztg.

Einen Bäckerlehrling ſucht
E. Eulenstein, alter Markt 24

Schöner trockener

Handelskeller,
mit großem nebengelegenen Lagerkeller,
Stube u. Küche inkl. einer neuen Dreh
rolle, paſſend für Obſt und Gemüſe
händler, 1. Oktober zu beziehen.

Röſerſtr. 4.
Freundl. möbl. Schlafſt. zu vermieten

Geiſtſtraße 23, Hof II, links.

Emil Rienecker
Martha Rienecker, geb. Ebert

Vermählte.
Merſeburg, im September 1897.

Werlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. F. m. k. Halle c. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1897
	Monat
	Tag
	Nr. 210.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






